
Zwei Parteitage. I

Nichts war an sich natürlicher, als daß die Sozialdemo-
kratie, nachdem sie ein Wachstum durchgemacht hatte, wie nie
zuvor eine andere politische Partei Deutschlands, sich einmal
spalten mußte. Seit den Tagen des Kongresses von Gotha,
wo sich „Eisenacher" und „Ässalleaner" zu einer Partei
vereinigten, hat es in ihr eigentlich immer zwei Strömungen
gegeben, von denen die eine als die radikalere, die andere als
die gemäßigte bezeichnet wurden. Wenn der Kamps zwischen
beiden zuweilen völlig zu ruhen schien, so lag die Ursache dafür
meist in dem äußeren Druck, dem die Partei zu jenen Zeiten
ausgesetzt war, und der sie nur um so fester zusammenschloh,
je stärker er ausgeübt wurde. So hat die harte Schule des
Sozialistengesetzes, wie nicht minder auch die Bedrohungen
und Verfolgungen der wilhelminischen Aera vor allem dazu
beigetragen, daß das Sprichwort „Einigkeit macht stark" sich
an der deutschen Sozialdemokratie bewähren konnte.

Ließ dieser Druck von außen einmal nach, so nahm der
Kampf der beiden Richtungen alsbald Formen an, die mehr
als einmal die Einigkeit der Partei zu sprengen drohten. So-
lange Bebel lebte, gelang es seiner überlegenen Führernatur,
die Gefahr der Spaltung zu überwinden. Ein tragisches Ge-
schick wollte, daß die Partei sich seiner starken einigenden Kraft
gerade in dem Augenblick beraubt sah, wo sie den härtesten
Konflikt mit sich selbst auszufechten hatte. Der Ausbruch
des Weltkrieges unterwarf die deutsche Sozialdemokratie der
grausamsten Prüfung. Sie sah sich vor den Zwang gestellt,
entweder ihre Pflicht gegeit das eigene Volk oder die gegen
die Internationale zu verleugnen. Sie hat den Konflikt nach
bestem Gewissen zu lösen versucht, aber sie konnte ihn nicht
lösen, ohne sich selbst im Innersten zu verwunden. Und je
länger der Krieg dauerte, je mehr die Möglichkeit schwand,
ihn durch eine Aktion des Proletariats rasch zu beenden, desto
tiefer brannten die Wunden, und schließlich brachen sie auf.
Es kam zum Bruch zunächst der stets hochgehaltenen Partei-
disziplin, dann auch zur Spaltung der Organisation. Die
„Linke" schied sich von der „Rechten", wobei freilich mancher,
der früher im radikalen Lager gestanden, nach rechts geriet,
und andere, die früher gemäßigt waren, nach links ab mar-
schierten. So kam es im dritten Kriegsjahr zur Gründung
der Unabhängigen Sozialdemokratie, von der damals nicht
nur die, die sich ihr anschloffen, sondern auch andere, die nur
mit ihr sympathisierten, glaubten, daß sie einst das Erbe der
alten Sozialdemokratie antreten würde.

Es ist anders, ganz anders gekommen. Der große histo-
rische Moment, wo beide Parteien sich wieder brüderlich ver-
einigen konnten, weil die Ursache der Spaltung, der Krieg,
überwunden war, wurde verpaßt. Und an der Partei, die die
Schuld an dieser Unterlassungssünde im Uebermut auf sich
lud, vollzieht sich nun das rächende Verhängnis. Was sie vor
der Minute, wo es ihr nur einen kurzen heroischen Entschluß
gekostet hätte, die Einheit der proletarischen KampfeSsront
wieder herzustellen, ausgeschlagen hat, bringt keine
Ewigkeit zurück. Fortzeugend gebiert die böse Tat der Spal-
tung immer neue Spaltungen. Von der USP. spaltete sich'
der Spartakusbund, von diesem die KPD., von dieser wieder
die KAPD., und so geht es weiter, bis im Rationalbvlschewis-
mus man sich wieder mit den Extremen von der äußersten
Rechten berührt.

Auf ihrem Parteitag in Halle, der am 12. Oktober zu-
sammentritt, wird die Unabhängige Sozialdemokratie Deutsch-
lands aufhören, das zu sein, was sie bisher gewesen ist. Auch
wenn ein Teil von ihr unter dem alten Ramen bestehen bleibt,
während der andere im Orkus des moskowitischen Kommunis-
mus verschwindet, werden die neuen „Unabhängigen" eine
andere Politik treiben müssen als bisher. Möglich ist und im
Interesse der Arbeiterklasse zu wünschen wäre, daß sie bann,
soweit sie sich nicht entschließen können, in die Reihen unserer
Partei zurückzukehren, doch für die Parole zu gewinnen sind:
„Getrennt marschieren und vereint schlagen!" Daß dafür
unter den „bekehrten" Unabhängigen der Dittmannschen und
Dißmannschen Richtung eine gewisse Neigung vorhanden ist,
haben ja ihre Reden auf dem soeben geschlossenen Kongreß der
Betriebsräte in Berlin erkennen lassen.

Im stärksten Gegensatz zu dem Entzweiungskongreß der
USP. in Halle wird der Parteitag der SPD. in Kassel
stehen, der heute beginnt. Unsere Partei hat bewiesen, daß sie
sich immer, auch wenn sie vorübergehend einmal geirrt haben
mag, des rechten Weges bewußt geblieben ist. Sie hat die

SoZial-emokratische ßrauenkonferenz inKaJfeL

Die Tagung am Sonnabend.
(Eigener Drahtbericht.)
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Kurz nach 10 Uhr eröffnete im Namen de» Sozialdemo,

statischen Parteivorftandes Frau Marie Iuchacz die Frauen-
tagung unb erteilte das Wort dem Patteivorfitzenden Otto Wels,
der die Konferenz als die stärkste sozialistische Frauenkonferenz
begrüßt, die jemals stattgefunden hat. — „Sie haben sich hier
versammelt," sagte er, „getragen von dem Gedanken, fruchtbare
Arbeit für daS Proletariat zu leisten, um für die Heranwachsenden
Geschlechter eine Wiederholung der unsäglich trüben Zetten un-
möglich zu machen, die wir durchleben müssen. (Sehr wahr.)
Die Frau gewinnt im politischen Leben an Bedeutung. Keine
Partei wagt e» mehr, die Bedeutung der Frau tm politischen Leben
zu bestreiten. Das ist für die Sozialdemokratie, die Vorkämpferin
bet Frauenrechte, ein großer Triumph. (Sehr wahr.) Die Or-
ganisation ist das Machtmittel, durch da? die Frauen sich ihre
Rechte erobern. Tas starke Wehen der Revolutton hat den Frauen
das gleiche Wahlrecht in den Schoß geworfen, unb die Frauen
— infolge ihrer größeren Zahl — zum ausschlaggebenden Faktor
der deutschen Politik gemacht. Jetzt gilt eS, zu lernen, die neuen
Rechte zu gebrauchen. Für uns gibt es keine Trennung der Ge-
schlechter, wo wir unser gemeinsames Ziel, die sozialistische Ge-
fellschaftSordnung, verfolgen. Nicht mit Schlagworten und hohlen
Phrasen arbeiten wir; fester Zusammenschluß unb ernstes Ar-
beiten müssen richtunggebende Punkte unterer Bewegung bleiben.
Besonnenheit und feste sozialistische Zielklarheit werden auch die
verwirrten radikalen Phra''enmacher links von un« schließlich zur
Vernunft zurückführen. Ihrer Arbeit wünscht der Partei Vorstand
im Interesse der Menschheit unb künftigen Generation den besten
Erfolg. (Lebhafter Beiall.)

Im Namen der sozialbenwkrattschen Firmen ftafWT» -«grüßte
Frau Wündisch-Kassel die Tagung.

Hieraus konstituierte sich die Frauenkonferenz und wählte zu
Vorsitzenden auf Vorschlag der Frau Scholz-Köln die Genossinnen
Marie Juchacz, Ryneck unb WÜnbisch, zu Schrift?
führerinnen die Genossinnen Todtenhagen • Berlin,
Schroder-Altona, Gier»München und Grätz-Köslin.
Nach Einsetzung einer Mandatsprüfungskotmnission teilt« Frau
Juckacz mit, daß eine der vorgeschlagenen Referentinnen für die
Atohlsahrtsstagc, Genossin Anna Blos- Stuttgart, schwer er«
krankt sei. Sie sprach ihr unter herzlicher Zustimmung der ganzen
Konferenz baS wärmste Beileid aus. — Dann trat die Konferenz
in die Tagesordnung ein.

An erster Stelle erstattete Frau Röhl-Köln ein großzügige»
Referat über
„Tie politisch - organisatorische Wirksamkeit der Frau

in der Sojialdemokratie".
Die Frauen kämpfen mit den Männern gleichzeitig auf dem

Boden der sozialdemokratischen Grundanschauung. Aber dieses
Verhältnis darf nicht dazu führen, daß die Eigenart der Frauen-
bewegung vernachlässigt wird. Wir brauchen mehr Frauen, di«
sich innerhalb der Partei und der Organisation durchsetzen. (Sehr
wahr.) Di« sozialdemokratische Frauenbewegung ist aus bet
Männerbewegung herausgewachsen. Frauen, die Bebelk Buch al«
Offenbarung erfuhren, hat es nur wenige gegeben. Wir baden
ursprünglich nur die Frauen erfaßt, deren Männer ersannt
hatten, daß man ohne die Frauen nicht zum SozialiSmu» ge-
langen könne. Weiterhin erfaßten wir bie Arbeiterinnen, die
Not unb Elend zu un» trieben, wie das Stilb Braun für di«
sozialdemokratische Frauenbewegung in Berlin geschildert hat.
Frauen und arbeitet umfaßt nach Bebel» unvergeßlichem Wort
da? gemeinsame Bewußtsein, unterdrückt zu fein. Nur daß die
Frauen noch viel unterdrückter find al« die Männer, weil si«
Frauen sind. Tie besondere Unterdrückung bet Frau al» Mutter,
Hausfrau, als Erzieherin, müssen tm: in unserer ganzen Arbeit
künftig in viel höherem Maße berücksichtigen. Stock stehen zahl-
lose Männer auf dem Standpunkt: „Wenn meine Frau meint
Frau ist und ich bin Sozialdemokrat, so genügt daS völlig."
Heiterkeit. Sehr wahr.) Tas Bewußtsein von bet Notwendig-

kett der Frauenbewegung muß bei den Männern noch sehr ge-
schärft werden. Die in der Bewegung tätigen Frauen finden
leider bei den Männern noch kein genügendes Verständnis. E»
fehlt an Parteisekoetärinnen selbst da. wo e» solcke sckon vor dem
Kriege gab. ES fehlt an dem ständigen engen Verkehr der
Frauen mit der Zentrale unb der Frauen in den einzelnen Be-
zirken untereinander. Die Rundschreiben der Varteivorstande»
an die Frauen wandern vielfach in den Papierkorb, weil in den
Provinztalleitungen nickt ständig Frauen zugegen find. Nur wo
ein aller Stamm von Genossinnen vorhanden ist, in den Hoch-
burgen der Frauenbewegung, hoben die Frauen die nötige Be-
wegungsfreiheit.

Das Hamburger Beispiel und die dort entstandene Schrift:
„Praktische Winke für die sozialistische Frauenbewegung" weilen
den Weg, auf dem die Frauen sich diese Freiheit verschaffen
können. Für die individuelle Behandlung der Frauenprobleme
unb aller Zeitfragen sollten die Genossinnen tm Lande fort-
während Anregungen an die Zentrale geben. Dann würde eS
bald unmöglich werden, daß die ganze Arbeit tm Frauenbureau
auf zwei schwachen Schultern ruht. Dann würd« auch in der
Zentrale eine weitgehende Arbeitsteilung geschaffen werden. Die
Mitarbeit der Frau im Reich und in den Ländern ist trotz aller
formellen Gleichberechtigung aering, wie fick au6 der Mandatzahl
erweist. Die sozialdemokratische Partei al» führende Vertreterin
der Gleichberechtigung sollte auch Frauen an der Spitze der
Wahlliste haben. (Sehr gut!) Auf der andern Seit« sollen die
gewählten Frauen auch qualitativ alle» mitbringen, was für die

Ausbreitung b«8 sozialistischen Gedanken» notwendig ist Wir
lehnen e» ab, nur deshalb berücksichtigt zu werden, weil wir
Frauen sind. (Sehr richtig!) Die Frauen im Reichsparlament
und in den einzelnen Landesparlamenten müssen in viel engere
dauernde Verbindung treten. Di« Mitarbett der Frauen in der
Gemeind« muß ebenfalls durch Zusammenarbeit in großen Be-
zirken befruchtet werden. Mr brauchen für bie Frauen eine
eigene kommunale Zeitschrift Die bürgerliche
Frauenbewegung bars von uns nicht länger al» bloße Betätigung
eine« Spieltrieb», al« Sport angesehen werden. Allein im Bunde
Deutscher Frauenvereine sind 883 000 Frauen organisiert, die
über 25 namhafte Zeitschriften für alle Landesteile und Sonder-
gebiete verfügen. Namentlich die Angehörigen der gelernten
Frauenberufe stehen noch ganz überwiegend tm bürgerlicken
Saget, obwohl sie vielfach wirtschaftlich zu un» gehören. Manche
hält der Standesdünkel und das Klassenvorurteil ab. Viele
Lehrerinnen Hausbeamte, Sozialbeamte, Kindergärtnerinnen,.
Sozialethikerinnen usw. kämen zu uns, wenn wir ihre Sonder-
interessen gebührend pflegten. Die sozialdemokratische Frauen-
bewegung muh wirklich führend werden, zuerst geistig und bann
praktisch mit dem Willen zur befreienden Tat (Lebhafter Bei-
fall.'

Da» zweite Referat über
die politische Tätigkeit der Frau in der Sozialdemokratie
erstattet Antoni« Pfülf-München. Si« führt au»: Der Ein-
tritt der Frau in die Politik soll nicht bloß die Zahl der ab-
gegebenen Stimmen vermehren, sondern ihren Inhalt und Geist
wandeln, wa» sich schüchtern anzubahnen beginnt Zunächst hat
diese politische Gleichberechtigung da» persönliche B e -
raufet Jein bet Frauen gehoben und damit die erste
Vorbedingung für ihre individuelle Weiterentwicklung geschaffen.
Gerade darum sind alle bürgerlichen Parteien, konservative und
demokratische, innerlich Gegner der Frauenrechte gewesen und
find «6 auch heute noch. Die sozialdemokratischen Männer sind
theoretisch immer für die Freiheit der Entwicklung der Frau rin-
gesteten. Aber im tiefsten Herzen hängen doch noch viele an dem
alten Herrschaft»Monopol de» Mannes im Staat und tn der
Familie. (Vielfache Zustimmung.) Wir dürfen jedoch den
Männern keinen Vorwurf mehr machen, nachdem wir da» Werk-
zeug der Regierung selbst in der Hand haben. Wie die Befreiung
der Arbeiterklasse nur ba» Werk der Arbeiterklasse sein kann, so
die Befreiung der Frauen nur da« Werk der Frauen. > Lebhafter
Beifall.) Trotzdem lehnen wir eine eigene politische grauen-
Partei ab. Besteht doch unter den Frauen verschiedener Welt-
anschauungen nicht einmal bie für eine solch« Partei unerläßliche
Gescklecht»solidarität. Meine engeren Kolleginnen, die JBolf»-
schullehrsrinnen, haben auf ihrem 20. Verbandstag in Raffel die
uneheliche Mutter al» Erzieherin abgelehnt, weil diese ein Vor-
bild der Sitte und Selbstzucht fein müsse. Ebenso haben die
Post- und Xelegrapbenbeamiinnen in Hamburg mit 229 gegen
1 Stimme beschlossen, die uneheliche Mutterschaft grundsätzlich
al« einen Makel zu «rächten, bet mit bet Beamteniiellung un-
vereinbar fei. (Bewegung und Zurufe: Selbstbeschmutzung!)
Selbst der Verband bet Hebammen bat durchgesetzt, daß in die
Hebammenschule nicht ausgenommen werden bars, wer unehelich
geboten hat. (Große Hetterkeit.) Kann man mit diesen Leuten
eine politische Partei bilden? i Stürmische« Nein, Nein!- Wir

Frauen empfinden den Gegensatzzwischen ReichSver-assung und bürgerlichem Gesetzbuch. Wa» dort
steht, ist nicht der Ausdruck ewiger Sittengesetze, sondern bet
Niederschlag der politischen Machtverhältnisse um die Wende de«
Jahrhundert« (Die Rednern führt Beispiele hierfür an.) Wir
fordern die Möglichkeit, die Ehe in einer schonen ethischen Weis«
zu lösen, nicht Cafe die Ehegatten sich gegenseitig beschmutzen.
Dit fordern für die baldige Revision de? Bürgerlichen Gesetz-
buche« durchweg den Grundsatz der Gleichberechtigung. Bei bet
Betrachtung de» Familienteckts dürfen wir nickt übersehen, daß
der Staat zunächst für kin^ rreiche Familien wirtschaftliche
Funktionen der Familie übernimmt Ta» Anheimstellen großer
Erbschaften an den Staat muß ihn in den Stand setzen, für die
imfwacksende Generation bei'cte Entwicklungsmöglickkeiten zn
schaffen, Mutterschutz, Wobnui.gsrefotm, Boden- und SiedlungS-
reform sind für die Bevölkerung wichtiger, als da» Strafgesetz-
buch. Noch sind die deutschen Frauen nicht so degeneriert, daß sie
keine Kinder zur Welt bringen wollen. Man darf nicht am Leben
de» einzelnen strafen, was die Gesellschaft an ihm verbrochen
bat (Beifall.' Fort mit dem Todesurteil! Fort mit bet
Prügelstrafe in Familie unb Schule. Wir wollen freie Menschen
erziehen, die sich vom BerantwortlichkeitSgesühl unb nicht von
der Furcht leiten lassen. Vom Neubau be« Versicherungswesen«
jiur da» eine: Arbeitslose Frauen müssen da» gleiche bekommen,
tote arbeitslose Männer. Wenn man schon die Arbeit des Manne«
für besonders qualifiziert anfieht, so glauben wir deshalb noch
nicht, daß darum auch ba» Nichtarbeiten de» Manne» eine be-
sonder» qualifizierte Leistung sein soll. (Heiterkeit.) Im übrigen

* aber richten wir den ernsten Appell an alle Kommunen, den
gleichen Lohn für gleiche Arbeit endlich Wirklichkeit
werden zu lassen Die Frauen müssen auffteigen von der Politik
der Freiheit zur Politik der Reife. Dann werden sie der Politik
Neuland zeigen, Neuland vor allem in den Beziehungen der
Volker zueinander. Die Frau ist ihrem Wesen nach Gegnerin
oller Gewaltpolitik. Bis tief hinein in das Proletariat hat der
Versailler Friedensvertrag Reibungen verursacht, iie
zu neuen Kriegen treiben können. Mit aller Willenskraft werfen
wir un» ihm entgegen, denn nur die Verständigung bet JBöHer
kann diesen Lckandfrieden null und nichtig macken. Tie Frauen
müssen auch einen tiefen Wandel in bet innerpolttischen Kultur
vollbringen. Man irrt nicht, wenn man sagt, sie trieben beinahe
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|^|3ör MiereÄol^?l

Wenn Du recht Ichwer betrübt bist, daß Du meinst, kein
Mensch auf der Welt könnte Dich trösten, so tue jemand etwas
Gutes, und gleich wird's besser fein. Rosegger.

Sesuch in -er Heimat.
Von H. Matthäus Becker:

Unb eines TageS lorfhte ich's nicht mehr ertragen. Du mußt
pH, sagte ich mir, mußt sehen, ob es noch die alte Heimat ist
Keine Seele bangte, feit jenes Blut an dem lieben Namen klebte.

Kun schreite ich wieder durch die alten Gassen Marburgs,
unb alles ist wie einst Am Berg hängen noch jene närrischen
HauSchen, bie ihre Hintertür im Dach haben, damit man aus
bet Bodenkammer gleich auf die oben vorüberführende Straße
treten kann. Sie sind das Schönste, was der gute Meister
Spitzweg zu malen vergessen hat Auch di« Türme von St. Elisa-
ibeth, darin die hoheitsvolle Schönheit frühgotischer Formen
xeinsten Ausdruck gefunden hat, grüßen mich wieder. Das Lied
nu8 Stein — so bat bet alte Vilmar den Dom einst genannt
Ein Lob- und Pveislied sollte e8 sein auf jene milde Frau, die
auS Thüringen kam und den Mühseligen unb Beladenen dieser
Stadt eine Helferin wurde. Der Sadist Konrad von Marburg
hat sie zu Tode gepeinigt, und 700 Jahre später haben die
Konrade in 2 ürtngen ihren Geist noch einmal geschändet. Und
geschändet, liebe Heimat, haben sie den Geist deiner hohen Schule.
Aus der protestantischen Revolution heraus wurde sie errichtet
Der Gedanke der Toleranz sollte von hier au8 ins Land getragen
werden. Im zwanzigsten Jahrhundert aber haben sich manche
threr Schüler wieder zur Folter bekannt.

Aber hat c» Sinn, in der Stunde de« Wiedersehens an solche
Dinge zu denken? DaS Wiedersehen ist zum Wiederfinden ge-
worden. Siehe, du bist doch die alte Heimatl

In diesen stillen Gassen wird die Seele entlastet von sechs
Iahte Langem Druck. Ueberall spürst du hier noch den Dust bet
blauen Blume. Wie schrieb doch einst Giemen# Brentano in einem
Brief an Bettina? »Nein, eS ist auf dem Papier nicht zu er-
schwingen, waS ich brauchte, Dit zu sagen, wak man hier in einer
SZiinute empfinden sann; ich möchte in einer Minute wahnsinnig
und gcsebeut, dichtend und liebend und spottend unb lebend und
iüerbenb sein, um Der dreS Leben recht wieder zuzusttömen. Da«
tknru« miitieji in bgg §grg gctzgH, hlley Sto^erfen in ben

Garten, selbst au8 dem Keller. Wenige Schritte oben daS prächtige I
Schloß und Eichen unb alles. C, ich mochte noch einmal närrisch
werden, da ich's einmal bin. Daneben steht am Garten ein
hoher alter Turm; da lassen wir nun eine Treppe hinauf-
führen . .

Zum verwitterten Schloß über bei Stadt ist's ein schweiß-
treibendes Klettern durch enge Gäßchen. In mondheller Spät-
fommernacht steige ich wieder einmal da hinauf. Und al» ich
einen Augenblick stehen bleibe, um zu verschnaufen, sehe ich muh
zwischen den epheuumsponnenen Mauern alter Gärten. Da grüßt
auS Obstbäumen und dichtem Gebüsch auch wieder jener alte
Turm herüber mit seiner morschen hölzernen Stiege, die durch
ein Schlupfloch oben in» dicke Gemäuer mündet. Wie mir als
Junge doch die alte, einsame Watte zu schaffen gemacht hat! Die
meisten Märchen, die die Brüder Grimm drüben aus ihrer
Giebelstube in der Barfüßer Straße binouSgeschickt hoben, standen
für mich irgendwie in Zusammenhang mit diesem geheimnis-
vollen Turm. In dem großen (Sorten mit den hohen Mauern
hatte ich niemals einen Menschen gesehen. Aber hatt, einmal
doch! Damals, al« ich hinüberge kleitert wat, we-il e» mich trieb,
das Geheimnis de» verzauberten TurmeS zu ergründen. Da
hatte mich plötzlich eine feste Hand am Kragen, und als ich mich
wandte, sah ich dem gefürchteten Feldschützen in« Auge. Lorn
Lehrer erhielt ich eine doppelte Tracht Prügel, weil ich die Ab-
sicht deS ObstdiebstahlS nicht eingestand und mich überhaupt Über
meine Beweggründe auSschwieg. Hätte ich'» sagen sollen? Die
ganze Klasse hätte mich auSgelacht über meinen Glauben an die
verwunschene Tutmbewohnetin. Dem Brüdern (Stimm habe ich
damals die Freundschaft gekündigt.

Aber eS ist gar nicht wahr, daß dieser alte Turm nicht fein
MärchenerlebniS hätte. Vor über hundert Jahren war eS. Wenn
der Blond über dem Schlohberg stand, öffnete sich um Mtter-
nacht drüben die Gartenpforte, eine schone Frau in seltsamem
weihen Gewand erklomm bie steile Stiege und verschwand in der
Mauetöffnung. Einige Augenblicke danach stand sie oben an der
Brüstung, unb wo» ihre Augen an Schönheit träniert, wurde m
ihrer Seele zum Gedickt.

Diese Frau war Bettina. Nacht für Nacht kam sie nach dein
einsamen Turm. In den Büschen schlug bie Nachtigall, unb die
schwärmerische Frau übertrug ibr Lied in die Sprache bet
Menschen.

Ja, liebe Heimat, du bist mir noch die alte. Ich weiß, bet
deinem Namen denkt jeder beute an da» schuldlose Blut. Aber
«mmol war dein Name doch eine süße Melodie. Und in deinen
lauschigen Gärten schlug die Nachtigall lange bevor bierheisere
Kehlen in deine» alten Gassen Haßgesänge gebrüllt haben.

tfne Zeftnummer der .Gleichheit".
Anläßlich unserer diesjährigen Reichsfrauenkonferenz ist eine

hervorragende Stoppelnummer unserer Frauenzeitschrift .Die
Gleichheit" zusammengestellt worden. Ties« Extraausgabe, ge-
schmückt mit einem Titelblattbild .Mutter und Kind", enthält
insbesondere einen Rückblick über bi« bisher stattgefundenen unb
einen Auftakt zur kommenden Reichsfrauenkonferenz. Dann fin-
den wir Artikel über .Die Frauenfrage tm neuen Partei-
programm", .Tie Reform der ReichSveriickerui gSordnung, be-
sonders Mutterschaftsversicherung", ..Da» Recht der unehelichen
Mutter (zur Reform be» Bürgerlichen Gesetzbuches)'. Auch die
aktuellen Themen über Umgestaltung der Hauswirtschaft, sozia-
listtsche Ehe, bann etwa» über ArbeitSnackweisgesetze, Arbeits-
ämter und Frauenb.erussarbeit, über bie .Landwirtschaftlichen
Hausfrauenvereine unb bie Arbeiterinnen", behandelt diese
Nummer. Unter andenn bringt sie die Beilagen »Für unsere
Kinder" und »Tie Frau und ihr HauS".

Genossinnen, da durch die neue ReichSverfaffung freie Bahn
besonders auch für die Umgestaltung deS Bürgerlichen Gesetz-
buckes geschaffen ist, bedeutet die Reichsfrauenkonferenz in diesem
Jahre einen Wegbereiter für daS weitgehendste Arbeitsfeld aller
Proletarierinnen, aller Wählerinnen unserer Klasse.

Die Festnummer der .Gleichheit" ist ganz im Sinne unb
Rahmen dieser für die deutsche Sozialdemokratie so wichtigen
Tagung-woche, die gestern begonnen hat, ausgestaltet. Er fei
deshalb unsere Pflicht, sie zahlreich unter alle Frauen und
Mädchen unserer Klasse zu bringen.

Alle Distriktsleiterinnen übernehmen Expedition
unb Kassierung ihres Distrikts. Um bie Sonber Verteilung I
gut und schnell zu bewältigen, zeige jede Genossin des Distrikts,
daß sie zur Mithilfe zur Stelle ist, wenn die Partei sie hierzu
fordert! Die .Gleichheit" muß in allen Frauenveranstaltungen
dieser Woche verkauft werden. Die Distriktsleiterinnen haben für
Abholung aus der Frauenzentrale, Große Theaterstr. 44, 1. Er,
zu sorgen.

Zrauen - Distrikts »Versammlungen.
St Georg-Nord. Im Gewerkschaftshaus, kleiner Saal oben, am

Freitag, 15. Oktober, abends 7% Uhr. Tagesordnung! »xtos
Recht der Frau auf künstliche Unterbrechung der Schwanger-
schaft" cBehandlung der §§ 218, 219 de» \cnxrfgeff l'-' "ix»)-
Referent: Genosse Paselk.

St. Poult-Süd. Bei Flenke, Balluiinstraße 16, am L.enstag,
12. Oktober, abend: 7si> Uhr. TagesorbnunH: .Allgemeine
Lebensfragen." (Referent: Genosse Honore.

St. Pauli-Rord. Be- Mar Block, Bartelsjttatze 42, CMe <eu|armen,
strafet, am Tnnstao, '2. Oktober, abend« ‘ * ,j ir - raes-
orbruing: .Die uneheliche Mutter." Aichbcm Rez.tauon und
Lieder zur Laute. . -" * i

Eppendorf-Winterhude. Im „Dinterhuder Fährhaus", Dienstag,
12. Oktober, abends 7^4 Uhr. Taaetovdnung .Umgestaltung
dek Hauswesen»." Referentin: Ämossin Strieder.

Veddel. Bei Winter, Am Marktplatz. Dien-tag, 12. Oktober,
abend» 736 Uhr. Tage»Ordnung: .Da« sexuelle Problem in
der Erziehung."

Rotenburg»,rt. Bei Brock«, «erländerirraße 27, am Dienstag,
12. Oktober, abend» 7y, llör. Tagesordnung: .Hausarbeit,
bie Frau und Sozialrsmu»." Referentin: Genossin H. Peine.

Eimeduttel. In der Auto der Realschule Weckenfneg (Bei bet
Ebristuskerche), am Dcn»tag, 12. Oktober, abends 7% Uhr.
Tagesordnung: Fröhlicher Abend. Genossin.Hanna Stollen
rezitiert, Genosse Berni Wöhrmann singt Lieder zur
Laute. Der Distrikt Eimsbüttel kommt hiermit dem Wunsche
vieler Genossinnen nack, weshalb nun auch erwartet wirb,
baß jede Genossin erscheint und noch eine Frau mitbringt.
Auch Genossen find herzlichst eingeladen.

Barmbeck (Bezirke 190, 191, 192, 193, 194 unb 196). Extra-
Frauenveranstaltung bei Eisinger, Rönnhackstr. 61,
am Tienltag, 12. Oktober, cckend» 7J4 Uhr- Tagesordnung:
Vortrag der Genossin P. Henningsen, Rezttattonen der
Genossin I. Klöpper. Hierzu sind Frauen, tw un.ertc
Partei noch fernstehen, freundlichst eingeladen.

Zusammenkünfte der aktiven Henosstnnen.
gt. Georg-Süd. Mittwoch, 13. Oktober, abend» Uhr. bei Zink,

Biktoriastraße 24. , . _.
Harvestehude-Hoheluft. Dienstag. 12. Oktober, abt • . , Uor,

bei Schmidt, Wrangelstraße 64.
Evvendorf-Winterhude. Montag 11. Ostober, aber -. Uhr,

bei Borcher», Niendorferstraße 1. ... . ™
Tätige Genossinnen I Alle Zusammenkünfte ,tnd für die vor-

bereitung der zu veranstaltenden Frauen-Distrttt üv«rsamin.ungen
gleich wichtig! Kein« (Genossin darf bH^alb diese Sitzungen bet-
säumen!

«chtun», Referentinnen! yn b«n «efcrcn±timen<uriu6 be»
Genossen Schult am DienStog nochm..tag 4 Uhr im Konferenz-
saal der Parte-., Gr. Theaters«-- 44, 1 Et., fpetort toe^nofjin
Zausch über: .Stellungnahme zur Frage der Adichaftung der
§§ 218, 219, 220."

Soaglingspflege.
am Sonntag, 11. Oktober, abend, 6 Uhr, beginnt ein Kursus

in häuslicher Säugling-Pflege für Frauen und »aMer.. 1»
Meldung bei Beg,"" des Nn: errächt» " il i g r a t h st r a ße ß
HauSfrauenrerem. Bc: bei Meldung sind 25 Jt ju »cMen
(üu erreichen wtt dc: Vorort»bahn bu Lanowezrpahnhoi oder
»st per guftteptä)3 Lch» 1, 3, 8, 4, M>


